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SUCHT- UND GENUSSMITTELALKOHOL

Die brachliegenden Potenziale
der Schweizer Alkoholpolitik

2022-4 & 5 Strukturelle Prävention ist nachweislich wirksam, um Schäden zu verhin-
Jg 48 dem. Sie tangiert jedoch oft wirtschaftliche Interessen und gesellschaftliche

Ideologien und ist deshalb schwierig durchzusetzen. Die Alkoholpolitik der
Schweiz hinkt aus Sicht der Prävention den meisten europäischen Staaten
hinterher und hätte deshalb noch viele Potenziale auszuschöpfen. Welche
Wege erfolgversprechend sein könnten, wird im nachfolgenden Artikel aufgezeigt.

MARKUS MEURY

Soziologe, Leiter der Politikgruppe der Stiftung Sucht Schweiz, Sucht Schweiz, Avenue Louis-Ruchonnet 14, CH-1003

Lausanne, www.suchtschweiz.ch, mmeury@suchtschweiz.ch

In der Schweiz sinkt zwar der Alkoholkonsum

pro Kopf, aber nicht so stark,

wie man meinen möchte. In den letzten

40 Jahren sank der Konsum um gut 30 %.

Dies hat unter anderem demografische

Gründe, wie zum Beispiel die Überalterung.

Der Alkoholkonsum in der Schweiz

liegt im europäischen Mittel und Europa
ist Spitzenreiter unter den Kontinenten.1

Auch in der Schweizer Bevölkerung
wird auf sehr unterschiedliche Weise

konsumiert. Die Mehrheit kann gut damit

umgehen, aber etwa 11 % der erwachsenen

Bevölkerung trinken die Hälfte des

gesamten Alkohols, rund 18 % haben einen

risikoreichen Konsum.2 Ein Teil dieser

Menschen ist vom Alkohol abhängig, das

sind geschätzte 250 000 Personen (Kuen-

dig 2010). Dabei leidet ihr Umfeld mit.
Das Alter des Einstiegs in den

Alkoholkonsum hat einen grossen Einfluss

auf akute (Intoxikationen, Unfälle) und
chronische (Abhängigkeit) Alkoholprobleme.

Frühe Gewöhnung an den Alkohol
und speziell ans Rauschtrinken trägt zum
Risiko einer Abhängigkeit im späteren
Leben bei (Kuntsche et al. 2017). Jugendliche
müssen besonders geschützt werden und
bedürfen eines besonderen Augenmerks
auf politischer Ebene. Heute betrinken
sich 24 % der 15- bis 19-Jährigen mindestens

einmal im Monat,3 ein Mehrfaches

der Zahl von 1997 (Gmel et al. 2018).
Alkohol ist die Todesursache Nummer 1 bei

den 15- bis 24-jährigen Männern (Gmel

2020). In über 30 % der Fälle erhalten Ju¬

gendliche illegal Alkohol in Läden, Restaurants

und an Festen (Notari 2022). Eine

Pilot-Studie hat gezeigt, dass sie auf ihren

Wegen im Alltag und im Internet konstant
Alkoholreizen ausgesetzt sind (Arthers
et al. 2021). Das Alkoholmarketing zielt
bewusst auf junge Menschen als Neu-

kund:innen (vgl. Artikel von Nicola Döring
in dieser Ausgabe). Die meisten Menschen

können mit Alkohol problemlos umgehen,
ein Teil der Bevölkerung vermag dies

offenbar nicht. Vulnerablere Menschen sind

für Marketingmassnahmen der
Alkoholindustrie besonders empfänglich.

Alkoholpolitik in der Schweiz
Das Ziel der Alkoholpolitik sollte es sein,
den Einstieg der Jugendlichen in den

Alkoholkonsum hinauszuzögern, zu einem

verantwortungsvollen Konsum anzuleiten,

gefährdete Personen zu schützen und

Folgeschäden für die Gesellschaft zu
vermindern. Angesichts der grossen
Suchtprobleme, welche Folgen für die gesamte
Gesellschaft haben, sollten pekuniäre
Interessen der Alkoholindustrie eigentlich

keine Legitimität im Gesetzgebungs-

prozess haben, denn 50 % ihres Umsatzes

wird mit zwei Dritteln der problematisch
Konsumierenden erzielt.4 Aus diesem

Grund hat die Alkoholindustrie auch kaum

Interesse an der Verminderung der Probleme.

Sie zielt auf maximalen Gewinn ab.

Das Alkoholgesetz stammt aus dem

Jahr 1932. Eine Totalrevision wurde im
Jahr 2015 nach jahrelangem Seilziehen

aufgrund von Differenzen zwischen den

Räten abgebrochen.5 In den letzten
Jahrzehnten fand eine Individualisierung des

Alkoholproblems statt und machte damit
den Weg frei für Liberalisierungen auf
Bundesebene (Werbung am TV,
Steuersenkung auf Spirituosen, Alkoholverkauf
in Autobahnraststätten, Umbau der

Alkoholverwaltung zur Förderung statt Verhinderung

des Alkoholkonsums etc.). In den

vergangenen 20 Jahren wurde einzig die

0,5-Promillegrenze am Steuer sowie das

Alkoholverbot für Neulenkende, eine

Sondersteuer auf Alcopops und letzthin eine

gesetzliche Grundlage für Alkoholtestkäufe

eingeführt. Auf Kantonsebene sind

mit den «Sirupartikeln»6 sowie einzelnen

Einführungen von Nachtverkaufsverboten

und Plakatwerbeverboten Regulierungen

hinzugekommen.

Potenziale der Alkoholpolitik
Ein OECD-Bericht aus dem Jahr 2021 hat

berechnet, dass die Schweizer Politik mit
einer Investition von zusätzlich Fr. 3.30

pro Jahr und Kopf (Durchsetzung der

Alkohollimite am Steuer, Werbeverbote,
effektive Steuerpolitik, Kampf gegen

Billigalkohol, Verstärkung des Zugangs

zu und der Beratung von problematisch
Konsumierenden) bis zum Jahr 2050 eine

halbe Million Krankheiten vermeiden und

jährlich 141 Millionen Franken an
Gesundheitskosten einsparen könnte.7

Mit strukturellen Massnahmen kann

die Politik präventiv eingreifen. Insbeson-
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dere die Wirksamkeit preislicher
Massnahmen, der Einschränkung der
Erhältlichkeit und der Werbung sind breit belegt
und von der Weltgesundheitsorganisation

(WHO) als die effizientesten Massnahmen

ausgewiesen («Best buys») (WHO 2017).

Denn wie erschwinglich, attraktiv und

verfügbar Alkohol ist, prägt den individuellen

Konsum.

Chancen zur Durchsetzung
Viele dieser Massnahmen haben einen

Eingriff in die Wirtschaftsfreiheit zur
Folge. Wegen der Stärke der Alkohollobby

resp. der Anfälligkeit unseres
Parlaments auf Lobbyaktivitäten sowie der

starken Freiheitsorientierung in unserer

politischen Identität sind solche
Massnahmen schwierig durchzusetzen. Der
Einfluss (The Lancet Gastroenterology
& Hepatology 2022) und die Strategien

(Hoe et al. 2022) der Alkohollobby sind

auf internationaler Ebene gut dokumentiert

und lehnen sich an diejenigen der

Tabakindustrie (Mc Cambridge et al.

2022) an. Nun wäre es an der Zeit, dass

diese Strategien auch in der Schweiz

untersucht werden.
Über 80 % der erwachsenen Bevölkerung

trinken zumindest gelegentlich
Alkohol. Deshalb fühlen sich viel mehr
Menschen von politischen Massnahmen direkt
betroffen. Ein Teil von ihnen empfindet
Massnahmen in diesem Bereich schnell

als Bevormundung und Beschränkung der

individuellen Freiheit, was bei der Tabakpolitik

mit «nur» rund 27 % Rauchenden

in der Bevölkerung weniger stark der Fall

ist.

In den letzten Jahrzehnten wurden

Alkoholprobleme vermehrt als individuelles

Problem angesehen (vgl. Artikel von Markus

Meury «Alkohol in der Gesellschaft»

in dieser Ausgabe). Allerdings ist es als

gutes Zeichen zu werten, dass die Migros-
Genossenschafteninnen die Einführung
des Alkoholverkaufs in der Migros abgelehnt

haben. Dies zeigt, dass das Bewusst-

sein vorhanden ist, dass Alkohol nicht
ein Produkt wie jedes andere ist, sondern

Probleme verursachen kann.

Die grössten Chancen für strukturelle
Massnahmen bestehen beim Schutz von
Jugendlichen: Da sind die Stimmbür-

geriinnen nicht direkt betroffen und der

Konsens zum Schutz von Minderjährigen
ist mehr oder weniger gegeben. Allerdings

müssten auch andere Massnahmenpro-

jekte zum Schutz von gefährdeten
Menschen gebührende Beachtung finden.

Viele Massnahmen können in kantonaler

Hoheit eingeführt werden, was in manchen

Fällen schnelleren Erfolg verspricht8
als auf nationaler Ebene, wo die Lobby der
Alkoholindustrie stärker wirkt.

«Best Buys» in der Schweiz
Die drei «Best Buys» der WHO könnten
also folgendermassen auf die Schweizer

Realität heruntergebrochen werden:

1) Einschränkung der preislichen
Attraktivität

Dank Büchsen-Bieren für manchmal unter

50 Rappen können sich Jugendliche heute

für sehr wenig Geld einen Rausch antrinken.

Jugendliche, aber auch Risikokonsumierende,

sind sehr preissensibel (Gmel
et al 2014).

- Preisliche Massnahmen wie ein

Mindestpreis oder Steuererhöhungen

entsprechend ihres Alkoholgehalts
reduzieren den Alkoholkonsum nicht
nur von Jugendlichen, sondern auch

von Risikokonsumierenden. In Schottland

(2018, minimum 50 pence pro
Einheit9), Wales (2020, minimum 50

pence pro Einheit) und Irland (2022,
minimum 10 cents pro Gramm Alkohol)

wurde diese Massnahme bereits

eingeführt. Erste Resultate aus Schottland

zeigen eine überdurchschnittliche

Abnahme des Alkoholkonsums
und eine starke Abnahme der Anzahl

von Alkoholtoten vor der Covid-Pan-
demie.10 Weitere Studien sollen
demnächst veröffentlicht werden.

- Die schweizerischen Alkoholsteuern in
Prozent des Endverkaufspreises sind
im europäischen Vergleich (Neufeld et
al. 2022) ziemlich tief: Wein wird nicht
besteuert, die Biersteuer ist die
vierttiefste in Europa und die Spirituosensteuer

liegt ebenfalls stark unter dem

Durchschnitt. Es besteht also auch hier
Nachholbedarf.

- Verbot von Promotionsangeboten (z. B.

Happy Hours) oder Spielen, die zum
Trinken anregen. Der Kanton Neuenburg

hat hierzu ein Verbot von Beer-

Pongs erlassen und andere Kantone11

verbieten Flatrate- und «All you can

drink»-Partys.

2) Werbeeinschränkungen
Jugendliche, aber auch Erwachsene, sind

massiver Alkoholwerbung ausgesetzt,
sowohl in der realen Welt als auch in den

sozialen Medien. Dies führt nachweislich

zu mehr Alkoholkonsum (Sargent 8c Babor

2020) unter Jugendlichen und
Risikokonsumierenden. Potenziell gute Kundinnen
werden heute dank der verstärkten
Datensammlung im Internet gezielt beworben.

Der langsame Zusammenschluss des virtuellen

Raums zu Metaverse, wo sich ganze
virtuelle Welten auftun und wo dank noch

verstärkter Datensammlung von jedem
Menschen Psychogramme erstellt werden

können, könnte der Alkoholindustrie
unendliche, grenzüberschreitende neue

Möglichkeiten eröffnen.12 Die Regierungen
müssen nun dringend gemeinsam Gegen-

strätegien erarbeiten (WHO 2022).
Inzwischen können folgende

Massnahmen im Bereich des Marketings in der

Schweiz helfen, den Konsum zu senken:

- Verbot von Lifestyle-Werbung: Auch

für fermentierte Alkoholika sollte nur
sachliche, produktbezogene Werbung
erlaubt werden, wie dies bei den

Spirituosen längst Praxis ist.

- Vorschriften für (nationale) Influen-
ceninnen in den sozialen Medien. In
Finnland dürfen Influencende keine

Alkohol- und Tabakwerbung machen

und in den Niederlanden bestehen

Vorschriften, dass Influencende ihre

Werbeaktivität gegenüber den Follo-

wern ausweisen müssen. Die Wirkung
solcher Massnahmen ist allerdings
limitiert.

- Besser wären allgemeine Restriktio¬

nen im Bereich der Alkoholwerbung
und des Sponsorings, die Jugendliche
sehen. Dies gilt besonders für
Werbung im Internet und in den sozialen

Medien. Norwegen hat bereits seit

längerer Zeit ein generelles Alkoholwerbeverbot,

das auch die virtuelle Welt um-
fasst.13

3) Einschränkung der Erhältlichkeit
(altersbezogen, zeitlich und örtlich)
ä) Altersbezogen

Der Jugendschutz muss besser durchgesetzt

werden. Nach den neusten Zahlen

zu den Testkäufen 2021 liegt die

Verkaufsquote bei rund einem Drittel. Meist
herrschte Maskenpflicht, aber bereits vor-
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her lag die Verkaufsquote bei 20 % (Weiss

et al. in dieser Ausgabe).14 Die Zahlen

zeigen aber, dass die Einschätzung des Alters,
ob ein Ausweis gezeigt werden soll oder

nicht, in vielen Fällen nicht genügt.

- In Finnland15 müssen alle Kundinnen,
die jünger als 30 Jahre sind bzw. so

aussehen, und in Schottland, wenn sie jünger

als 25 Jahre sind bzw. so aussehen,

automatisch einen Ausweis vorweisen,

um das für den Alkoholkauf erforderliche

Alter nachzuweisen. Im Rest

Grossbritanniens16 wird diese Praxis

weitgehend auf freiwilliger Basis

angewendet. Ein System mit automatischer

Vorweisung drängt sich auch für die

Schweiz auf.

- Zudem sollten auch technische Hilfs¬

mittel zum Einsatz kommen, die sich

andernorts bereits bewährt haben:

Scanner wie Jalk ID-Scan17 sollten
flächendeckend eingesetzt werden, denn

noch immer kommt es trotz Vorweisens

der Ausweiskarte in Stresssituationen

oft zu Fehlberechnungen und
damit zu Fehlverkäufen.

- Auch eine Angleichung des Mindestalters

für die Abgabe von Alkohol auf 18

Jahre für alle alkoholischen Getränke

(wie bereits in der grossen Mehrheit
der europäischen Länder18 und im Tes-

sin in Kraft) würde helfen.

- Die Verantwortlichkeit des

Unternehmens bei Fehlverkäufen muss

ausgebaut werden. Heute haftet
hauptsächlich das Verkaufs- oder

Servicepersonal, wenn das Unternehmen

zeigen kann, dass das Personal geschult
worden ist. Gewisse Kantone sprechen
bei Zuwiderhandlungen auch Bussen

gegen fehlbare Betriebe aus, andere

haben für Extremfälle im Gesetz auch

Alkoholverkaufsverbote vorgesehen.

Lizenzsysteme für Alkohol verkaufende

Betriebe in allen Kantonen könnten

dafür sorgen, dass das Unternehmen
mehr Verantwortung übernimmt.

- Der Jugendschutz ist im Internet
praktisch inexistent (Notari 2022).

Jugendliche erhalten in über 90 % der

Fälle den gewünschten Alkohol. Die

Vertreiber müssen hier dringend zur

Verantwortung gezogen werden. Dabei

existieren funktionierende Jugend-
schutzmassnahmen bereits: Bestimmte

Technologien ermöglichen das direkte
Einscannen der Identitätskarte online.

Um dies zur Regel machen zu können,
müsste der gesetzliche Rahmen ange-

passt werden.

- Neben dem Abgabeverbot (womit im

Prinzip ein Verkaufsverbot gemeint

ist), kennen sechs Kantone auch ein

Weitergabeverbot von Alkohol. Damit
sind auch ältere Jugendliche bei der

Weitergabe an Jüngere miteingeschlossen.

Allerdings ist die Weitergabe durch

die Eltern in vier der sechs Kantone

weiterhin erlaubt.19

6) Zeitlich und örtlich

- In verschiedenen Kantonen20 bestehen

Restriktionen für den Verkaufvon
Alkoholika ab einer gewissen Zeit am

Abend, da besonders junge Menschen

spontan am Abend Alkoholika kaufen.

Untersuchungen haben gezeigt, dass

aufgrund des Nachtverkaufsverbots
ab 21 Uhr in den Kantonen Genf und

Waadt insbesondere bei jüngeren
Menschen bis zu 30 % weniger
Spitaleinlieferungen wegen Alkoholvergiftung
registriert wurden (Wicki et al. 2018).

- Wenn schon bei betreuten Verkaufs¬

stellen der Jugendschutz nur schwer

umgesetzt werden kann, macht es

wenig Sinn, Verkaufsautomaten wie in
Luzern, Genf oder Thurgau21 zu dulden

oder Selbstbedienungsalkoholverkauf
wie im Wallis angedacht, einzuführen.

Die ständige Verfügbarkeit ist auch für
gefährdete Personen ein Problem.

Weitere Regulierungen und Projekte
in anderen Ländern22

Irland hat den Alkoholkonsum seit dem

Jahr 2018 in der nationalen

Gesundheitspolitik als grundsätzliches Problem

anerkannt und einen Aktionsplan23 zur
Verminderung des Konsums und dessen

Auswirkungen ausgearbeitet. Als erstes

europäisches Land (nach Südkorea) hat

es deshalb auch eine Verpflichtung zur
Information über Krebsrisiken auf den

Alkoholbehältnissen eingeführt. Die

Wirkung solcher Informationen wurde in
einem kanadischen Versuch24 bereits

nachgewiesen, nach einer schottischen Studie

(Jones et al. 2021) sind die Warnungen

allerdings nur effektiv, wenn sie genügend

gross sind. Warnlogos bezüglich Alkohol
während der Schwangerschaft sind bereits

in Frankreich und in Australien gesetzlich

vorgeschrieben und werden in anderen

Ländern auf freiwilliger Basis auf alkoholische

Getränke aufgedruckt. Norwegen
hat ebenfalls bereits im Jahr 2018 die

Erarbeitung eines weitergehenden
Alkoholprogramms beschlossen, das neben

dem Werbeverbot und dem staatlichen

Verkaufsmonopol (das auch in Schweden

praktiziert wird) weiterhelfen sollte, um
den Alkoholkonsum bis zum Jahr 2025

um 10 % zu reduzieren. Die Limitierung
von Verkaufsstellen durch ein staatliches

Monopol kann auch dazu beitragen, dass

Norwegen und Schweden einen tieferen

Pro-Kopf-Konsum aufweisen als die

Schweiz. Jedenfalls hat die Dichte des

Verkaufsnetzes (OECD 2021) einen Einfluss

auf das Konsumniveau und die alkoholbedingten

Probleme.

Verstärkung der Prävention
Auch wenn strukturelle Massnahmen gut
wirken, so sollte die individuelle Prävention

und Aufklärung verstärkt werden. In
der Schweiz werden zu wenige finanzielle
Mittel hierfür eingesetzt. Selbst eine
nationale Aktionswoche Alkohol kann kaum

mehr finanziert werden und wurde letztmals

im Jahr 2019 durchgeführt. Neben

der Spirituosensteuer sollten weitere

Finanzierungsquellen für die Prävention zur
Verfügung gestellt werden, wie z. B. einen

Teil der Biersteuer.

Für Personen, die gesundheitsbewusst
bzw. gesundheitsbewusster leben möchten,

könnten Informationen und Hinweise
die Nachfrage nach Wissen befriedigen.
Die Verstärkung der Information zu Krebs,

Schwangerschaft etc. wären deshalb sinnvoll

und haben eine Wirkung. Aber bereits
dies wird mitunter als «Bevormundung»
und von der Industrie als «Diffamierung»
bekämpft.

Ausblick
Im März 2023 werden die neuen HBSC-

Zahlen (Schüleninnen-Befragung)
veröffentlicht. Zumindest bei den 11- bis

15-jährigen Jugendlichen wird dann sichtbar,

wie sich der Konsum von Alkohol
entwickelt. Es gibt Anzeichen, dass ein Teil
der Jugendlichen durch die Corona-Krise
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Vulnerabilitäten entwickelt hat, welche

den Substanzkonsum fördern könnten.

Später im Jahr 2023 sollten erste Zahlen

der Schweizerischen Gesundheitsbefragung

publiziert werden, welche die

Entwicklung des problematischen Konsums

bei erwachsenen Personen aufzeigen.
Je nach Trend kann dann ein nachweislich

aktuelles Problem als Aufhänger für
weitere politische Vorstösse für die

Alkoholprävention und -regulierung genutzt
werden.
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